
Bei Krankhei t bot den Arbei te r innen die betriebs­
eigene Krankenkasse Schutz . 1 9 9 Der Eintrit t i n die 
K r a n k e n - U n t e r s t ü t z u n g s k a s s e war f ü r alle A r b e i ­
terinnen obl igator isch . 2 0 0 Bei Austrit t aus der F i r ­
ma, bei E r s c h ö p f u n g der Genussberechtigung und 
bei Ausschluss durch den Vorstand - zum Beispiel 
wegen l iederl ichem Lebenswandel oder bei Wider­
setzung gegen Anordnungen des Vorstandes - er­
losch die Mitgliedschaft und mit ihr alle A n s p r ü c h e 
an das K a s s e n v e r m ö g e n . 2 0 1 Mi t dem E r l ö s c h e n der 
Genussberechtigung bei Austrit t aus der F i r m a för­
derte das Unternehmen die Bindung der A r b e i ­
ter innen an den Be t r i eb , 2 0 2 mit den genannten Aus­
s c h l u s s g r ü n d e n die Diszipl inierung. So richtet sich 
die v o r d e r g r ü n d i g nur zum Wohle der Arbe i te r in ­
nen e i n g e f ü h r t e n Schutzbestimmungen i n vielem 
letztlich doch wieder gegen sie. 

Die Mi tg l iederbe i t räge wurden vom Lohn abge­
zogen und durften keinesfalls drei Prozent der Ent­
lohnung ü b e r s c h r e i t e n . 2 0 3 Im Erkrankungsfal le 
ü b e r n a h m die Kasse 80 bis 100 Prozent der Kosten 
f ü r ä rz t l iche Behandlung und A r z n e i 2 0 4 und zahlte 
ein täg l iches Krankengeld in der H ö h e von 50 Pro­
zent des Lohnes. Die Mitglieder der M ä n n e r k r a n ­
kenkasse von Triesen hatten wegen ihrer h ö h e r e n 
Beitragsleistung Anspruch auf 80 Prozent des 
Lohnes . 2 0 5 Die Leistungsdauer war auf 20 Wochen 
innert 300 aufeinanderfolgenden Tagen be­
s c h r ä n k t . 2 0 6 

Somit bot die Betriebskrankenkasse nach den 
neuen Statuten von 1939 i m allgemeinen die i n der 
Gewerbeordnung von 1915 vorgeschriebenen 
Schutzbestimmungen - mit der wichtigen A b ä n d e ­
rung, dass die Kosten der ä rz t l i chen Behandlung 
nicht mehr generell, sondern nur noch zu 80 bis 
100 Prozent durch die Kasse gedeckt waren. 

Die Betriebskrankenkassenabrechnung von 1931 
gibt einen Einbl ick in die Inanspruchnahme der 
Kasse und deren Le is tungsmögl ichke i ten : Die E i n ­
nahmen der Kasse beliefen sich auf z i rka 11500 
Franken, wovon die Mi tg l i ederbe i t räge knapp 5000 
Franken, die F i r m e n b e i t r ä g e knapp 2500 Franken 
ausmachten. 

Die Ausgaben betrugen f ü r 1931 u n g e f ä h r 11 200 
Franken. Wichtigste Ausgabeposten waren z i rka 
4000 Franken T a g g e l d u n t e r s t ü t z u n g e n , 4200 
Franken f ü r Arztrechnungen, f ü r zwei Personen 
ein Spitalaufenthalt und f ü r sechs Frauen das 
Wochenbet t . 2 0 7 

1939 schloss die Betriebskrankenkasse mit einem 
Defizit von 2500 Franken ab, das je zur Hälf te von 
der Fi rmenle i tung und der Regierung beglichen 
wurde. Damit sollte die Möglichkei t geschaffen 
werden, die Kasse auf einer gesunden Grundlage 
neu aufzubauen . 2 0 8 

Was die Altersvorsorge betraf, war Jenny, Spoerry 
& Cie eine bemerkenswerte Ausnahme. 1911 er­
folgte - soweit ersichtl ich auf alleinige Initiative der 
Firmenlei tung - die Err ich tung eines betriebseige­
nen Pensionsfonds f ü r die Weberei i n Triesen, 1917 
dann auch f ü r die Spinnerei in V a d u z . 2 0 9 

F ü r die Versicherten bestand keine Beitragspflicht. 
Nach v ie rz ig j äh r ige r Be t r i ebszugehör igke i t , bezie­
hungsweise ab dem sechzigsten Alters jahr bei m i n ­
destens dreissig Dienstjahren, hatten die A r b e i ­
ter innen Anspruch auf eine bescheidene Pension. 
Die Statuten legten fest, dass M ä n n e r n 40 Kronen , 
Frauen jedoch nur 30 Kronen pro Monat ausbe­
zahlt werden so l le . 2 1 0 Ob der Pensionsanspruch f ü r 
M ä n n e r i n Analogie z u m Lohn h ö h e r bemessen war 
oder ob davon ausgegangen wurde, dass sie noch 
eine Ehef rau zu unterhalten h ä t t e n , bleibt unklar. 

LÖHNE 2 1 1 

Die Spannbreite bei den F r a u e n l ö h n e n w a r je nach 
Betrieb und Arbe i t s fo rm recht gross: 
K . H . wurde bei Jenny, Spoerry & Cie zu 38 Rappen 
Stundenlohn eingestellt, bekam dann aber nach 
viermonatiger Anlernzei t 40 Rappen und verdiente 
schliesslich nach einem Jahr i m A k k o r d 60 bis 62 
Rappen pro Stunde (sfr. 5.70 bis sfr. 5.90 pro Tag). 
Nach Angaben von Jenny, Spoerry & Cie konnte 
eine tüch t ige Arbe i te r in in der Spinnerei oder 
Weberei 1922 u m sfr. 6.50 pro Tag verd ienen . 2 1 2 

Allerdings k a m es in der Zwischenkriegszeit mehr-
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